
Von Volker Junck

Bremen. Es war eine Horrorbeziehung, die
im Landgericht nachgezeichnet wurde. Ge-
prägt von Gewalt, Eifersucht und Demüti-
gungen durch den Ehemann, aber auch von
Abhängigkeiten zweier Menschen aus
schwierigsten Verhältnissen. Sie endete
am 8. November vergangenen Jahres mit ei-
nem Blutbad, als der 55-jährige Ehemann
seine 38-jährige Frau mit 24 Messerstichen
tötete. Gestern wurde er dafür zu lebenslan-
ger Haft verurteilt.

Für Staatsanwalt Uwe Picard stand fest,
dass es „heimtückischer Mord aus niedri-
gen Beweggründen war“. Deshalb müsse
den Angeklagten auch die volle Härte des
Gesetzes treffen: lebenslang. Vor dem Tref-
fen mit seiner Ehefrau, die ins Frauenhaus
geflüchtet war, habe er ein Messer in der zu-
vor gemeinsamen Vegesacker Wohnung be-
reitgelegt, um sie umzubringen, wenn eine
Versöhnung nicht gelänge.

Die Einlassung des Angeklagten, seine
Frau habe mit ihren Äußerungen, er sei
nach einer Prostata-Operation „ein Krüp-
pel“, eine Affekthandlung ausgelöst, ließ
der Staatsanwalt nicht gelten. Picard: „Das
kann er in der Untersuchungshaft von ei-
nem Kumpel aufgeschnappt haben.“ Unmit-
telbar nach der Tat hatte er gegenüber der
Polizei nichts davon erwähnt und das Ge-
schehen so geschildert, wie es ihm die An-
klage vorwirft: Messerstiche in den Rücken
der Frau – auch noch, als sie schon tot am Bo-
den lag.

Die beiden Vertreterinnen der Neben-
klage schlossen sich der Forderung des
Staatsanwaltes in vollem Umfang an. Für
Pflichtverteidiger Udo Würtz blieb nur der
Versuch, seinen Mandanten vor der Höchst-
strafe zu bewahren und eine Verurteilung
wegen Totschlags zu erwirken. Allerdings
mit einem Strafmaß „nicht unter zehn Jah-
ren“. Nichts könne ihn von der Schuld am
Tod seiner Frau entlasten – doch
vorsätzlicher Mord sei es nicht
gewesen, sondern ein nicht
mehr steuerbarer Wutausbruch.
Verminderte Schuldfähigkeit
hatte ein psychiatrischer Gutach-
ter aber verneint.

Würtz schilderte seinen Man-
danten, den er schon aus frühe-
ren Verfahren unter anderem
wegen einiger Gewaltdelikte
kennt, als Menschen mit einem
verqueren Frauenbild. Eine Schlüsselszene
sei es für den Mann wohl gewesen, als er als
kleiner Junge die Mutter mit einem Liebha-
ber erwischt und dies dem Vater berichtet
habe Der verprügelte erst ihn und dann die
Frau.

Von rasender Eifersucht, Machtbesessen-
heit und Abhängigkeit war auch die Bezie-
hung des Angeklagten zu seiner Ehefrau ge-
prägt. Niemand von den Zeugen konnte ver-
stehen, warum sie sich zu dem gewalttäti-
gen, am ganzen Körper tätowierten und im-
mer wieder straffälligen Mann hingezogen
fühlte. Für das Schwurgericht III unter Vor-
sitz von Richterin Barbara Lätzel war es

nicht einfach, dieses Geflecht zu entwirren
und zu verstehen. Warum war die 38-Jäh-
rige an ihrem letzten Lebenstag überhaupt
ohne polizeiliche Begleitung nach Vege-
sack gefahren, hatte ihren Mann geküsst
und sich im Wohnzimmer die Haare schnei-
den lassen? Und das, obwohl sie wegen im-
mer neuen Morddrohungen völlig verängs-
tigt war und nach einer früheren Messeratta-

cke von seiner Gefährlichkeit
wusste? Warum hatte sie vor Jah-
ren ihre kleinen Kinder verlas-
sen und in die Obhut der Jugend-
hilfe gegeben? In einem weite-
ren Verfahren beim Amtsgericht
ist der Mann angeklagt, eines
der Mädchen jahrelang sexuell
missbraucht zu haben. Nach der
Verurteilung zu lebenslanger
Haft kann das Verfahren einge-
stellt werden.

Das Schwurgericht folgte der Argumenta-
tion des Staatsanwaltes in allen Punkten
und sprach den Angeklagten in vollem Um-
fang des heimtückischen Mordes schuldig.
Er leide zwar unter einer Persönlichkeitsstö-
rung, doch sei diese nicht so stark ausge-
prägt, dass sie seine Steuerungsfähigkeit
ernsthaft beeinträchtigt hätte. Lebenslang,
das bedeutet: Frühestens nach 15 Jahren
kann eine Strafvollstreckungskammer über
eine Haftentlassung entscheiden. Dazu
muss eine günstige Prognose vorliegen.

Sofort nach der Verkündung bat der Ver-
urteilte seinen Anwalt, Rechtsmittel für eine
Revision einzulegen.
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Lebenslang für Mord an Ehefrau
Schwurgericht bescheinigt 55-Jährigem aus Vegesack volle Schuldfähigkeit

»Niemand
konnte verste-
hen, was sie zu
diesem Mann

hingezogen hat«

Verschiedene Zeugen
im Gerichtssaal

Von Arno Schupp

Bremen. Die Höhenkontrolle am Concor-
dia-Tunnel hat schon einigen Autofahrern
nervenaufreibende Minuten beschert. Denn
die Ampelanlage, die verhindern soll, dass
zu hohe Lastwagen im Tunnel steckenblei-
ben, funktioniert nicht fehlerfrei. Sie schal-
tet auf Rotlicht, auch ohne dass ein Lkw
auch nur in der Nähe war. Folge: Dauerrot
und genervte Autofahrer.

„Das Problem ist uns bekannt“, sagt Mar-
tin Stellmann vom Amt für Straßen und Ver-
kehr. Bei Schneefall hat die Anlage ausge-
löst, oder wenn sich Vögel im Bereich der
Sensoren bewegt haben. Jedes Mal musste
die Polizei anrücken, um die Ampel abzu-
schalten, und so lange haben auch die Auto-
fahrer ausgeharrt, die sich nicht getraut ha-
ben, das Rotlicht zu ignorieren. Um so etwas
künftig zu vermeiden, soll die Rot-Phase
jetzt auf maximal drei Minuten begrenzt
werden. „Danach schaltet die Ampel auf ein
gelbes Blinklicht um“, sagt Stellmann.

Die Höhenkontroll-Anlage wurde im vori-
gen August kurz vor dem Tunnel auf der
Schwachhauser Heerstraße installiert und
scharf geschaltet, weil sich immer wieder
Lastwagen-Fahrer mit der Durchfahrtshöhe
verschätzt hatten. Anfang vorigen Jahres
schafften es innerhalb von zwei Tagen so-
gar gleich drei Schwerlaster, in der Unter-
führung steckenzubleiben. Die elektroni-
sche Anlage soll das verhindern, in dem sie
eine Ampel auf Rotlicht schaltet, wenn ein
zu großer Lkw angerauscht kommt. Im Sep-
tember dieses Jahres kann die Anlage wie-
der abgebaut werden. Dann ist der Umbau
des Tunnels abgeschlossen und die neue
Durchfahrtshöhe so, dass auch große Trans-
porter nicht mehr stecken bleiben können.

Von Karina Skwirblies

Bremen. Sie arbeiten in Museen, im Thea-
ter, in Kindergärten, Sportvereinen oder mit
behinderten Erwachsenen. Rund 300 junge
Menschen absolvieren in Bremen ihr Frei-
williges Soziales Jahr (FSJ), das seit Länge-
rem auch im Bereich Kultur, Sport und Öko-
logie geleistet werden kann. Gestern lud
Bürgermeister Jens Böhrnsen alle zum „Tag
der Freiwilligen“ ins Rathaus ein. Die Gäste
konnten die Arbeit der anderen FSJ’ler bei
Präsentationen kennenlernen und mit dem
Bürgermeister diskutieren.

„Ich wünsche, dass sich dieser Bereich
entwickelt“, erklärte Böhrnsen im Gespräch
mit Juliane Hoffmann und Felix Milles in
der Oberen Rathaushalle. Er sei begeistert,
wie viele es gebe, die sich über den eigenen
Vorgarten hinaus engagierten. Die Freiwilli-
gen seien Vorbild dafür, dass sich die Gesell-
schaft nicht immer mehr individualisiere. Be-
fürchtungen, dass das Freiwillige Kulturelle
Jahr (FKJ) in Bremen nicht mehr finanziert
wird, hatten sich schon im Vorfeld der Frei-
willigentage erledigt. „2008 konnten alle
Stellen bewilligt werden und 2009 fördert
der Senator für Kultur neun Stellen“, sagte
Böhrnsen. Eine Stelle solle über einen Spon-
sor laufen. Pro Stelle schieße die Behörde
7800 Euro zu, der Eigenanteil der Einrichtun-
gen betrage 4800 Euro.

Birte Albrecht und Till Wenthe absolvie-
ren beide ihr Freiwilliges Ökologisches Jahr
(FÖJ). Sie hatten im Rathaus einen Stand
aufgebaut, an dem die Besucher Blumen-
zwiebeln pflanzen konnten. Birte Albrecht

ist seit gut einem halben Jahr beim Natur-
schutzbund. Sie arbeitet im Schullandheim
Dreptefarm mit Tieren und Kindergruppen.
„Ich brauchte Abstand von der Schule und
wollte etwas Nützliches tun“, erklärte sie ihr
Engagement. Till Wenthe kümmert sich im
Sportgarten in der Pauliner Marsch um vier
Pferde, drei Esel und zwei Ziegen. Vor allem
im Sommer gefällt dem tierlieben Bremer
die Arbeit.

Das Interesse der Jugendlichen am FSJ
sei gestiegen, berichtete Andreas Rheinlän-
der, der für den Sozialen Friedensdienst 130
Plätze koordiniert. Auch die Träger hätten
einen höheren Bedarf. Neben dem Sozialen
Friedensdienst vermitteln das Diakonische
Werk und der Verbund Bremer Kindergrup-
pen Plätze im FSJ.

STADTUMSCHAU

Die Palliativmedizin stellt sich am heutigen
Donnerstag ab 19 Uhr mit einer Veranstal-
tung in der Oberen Rathaushalle vor. Auf
Einladung des Fördervereins der Palliativ-
station am Klinikum Links der Weser sind
auch Götz Alsmann (Entertainer), Joachim
Goerke (Piano), Ron Bremer (Gitarre) und
die Märchenerzählerin Sabine Lukat dabei.
Der Eintritt ist frei.

Die Maria-Loge Bremen lädt Frauen zu ei-
nem Informationsnachmittag am Sonn-
abend, 14. März, ab 15.30 Uhr in die Oel-
zweig-Loge, Kurfürstenallee 8, ein. Um An-
meldung unter Telefon 412820 wird gebe-
ten.

Über die „Vielfalt im Riff“ referiert Professo-
rin Gabriele Gerlach am Montag, 16. März,
ab 20 Uhr im Überseemuseum. Sie spricht
auf Einladung des Naturwissenschaftlichen
Vereins zu Bremen über Korallenfische.

In seiner Frühjahrsfreizeit für Kinder von
neun bis 14 Jahren hat der Naturschutz-
bund Bremen noch einige freie Plätze. Vom
27. März bis zum 5. April beobachten die
Teilnehmer am Ferienort Wulsbüttel (Drep-
tefarm) die erwachende Natur. Anmeldun-
gen unter Telefon 3398772.

Von Britta Schleßelmann

Bremerhaven. Die Holzböden sind so ver-
gammelt, dass sie beim Betreten sofort ein-
stürzen. Ratten haben sich in Wohnungen
eingerichtet, und Obdachlose nutzen die
Häuser, um ein wärmendes Feuer anzuzün-
den. Diese Szenarien sind in Bremerhaven
Wirklichkeit. „Wir haben rund 5000 leerste-
hende Wohnungen", sagt Baustadtrat Vol-
ker Holm. Das soll sich ändern. Die Seestadt
will jetzt zu neuen Mitteln greifen, was sich
auch in der geplanten Änderung des Bun-
desbaugesetzes niederschlagen soll.

Die meisten leerstehenden Wohnungen
gelten als „herrenlos“. Die Eigentümer sind
unbekannt und interessieren sich nicht
mehr für ihre Immobilien. Besonders betrof-
fen sind die Bremerhavener Stadtteile Leher-
heide und Grünhöfe mit Häusern aus der
Nachkriegszeit. Auch in den Stadtteilen
Lehe und Geestemünde gibt es viele ver-
wahrloste Gebäude, die vorwiegend aus der
Zeit um 1900 stammen.

„In Bremen haben wir diese Probleme
nicht, weil zu der Zeit eine andere Baupoli-
tik betrieben wurde“, betont Bau-Staatsrat
Wolfgang Golasowski. In der Hansestadt
hat man das „Bremer Haus“ gefördert, das
dann häufig weitervererbt wurde. Diese
Häuser sind meistens von den Eigentümern
selbst bewohnt und werden dementspre-
chend gut gepflegt. In Bremerhaven dage-
gen wurden um 1900 für die wachsende
Stadt viele Mehrfamilienhäuser gebaut.
Häufig seien diese Gründerzeit-Wohnun-
gen Gegenstand von Spekulationen gewor-
den, weiß der Bremerhavener Baustadtrat.

Gemeinsam mit dem Bausenator hat er im
Bundesministerium für Verkehr, Bau und
Stadtentwicklung die Misere zur Sprache
gebracht. Holm: „Bei der demografischen
und wirtschaftlichen Entwicklung werden
wir nicht die einzige Stadt sein, die solche
Probleme bekommt."

Vormund für herrenlose Häuser?
Das Bundesministerium hat zunächst zwei
Gutachten in Auftrag gegeben. Ein Ergeb-
nis: Für herrenlose Grundstücke kann über
das Vormundschaftsgericht ein Vertreter be-
nannt werden. Der Magistrat will jetzt prü-
fen, für welche Immobilien dies in Bremerha-
ven sinnvoll ist. Die Bremerhavener Erfah-
rungen sollen in die geplante Änderung des
Baugesetzbuches einfließen.

Außerdem hoffen die Seestädter auf eine
Gesetzesänderung bei Zwangsversteigerun-
gen. Hierbei liegt Bremerhaven mit neun
Prozent an der Bundesspitze. Der Wunsch:
Mehr Rechte für Kommunen und weniger
Möglichkeiten für Spekulanten. Dann könn-
ten Häuser abgerissen und neue Immobi-
lien geschaffen werden. Golasowski: „Bei
der Entwicklung der ’Havenwelten’ muss
Bremerhaven aufpassen, dass die Stadt
nicht vorne hui und hinten pfui ist." Ein Freiwilliges Ökologisches Jahr machen Birte

Albrecht und Till Wenthe.  SKW·FOTO: J. STOSS

Von Karina Skwirblies

Bremen. Die Pflegekasse ist leer, und die
Zahl der älteren Menschen steigt. Neue
Wohnformen im Alter sind gefragt. In Bre-
men stellt sich das Forum Ältere Menschen
Bremen (FÄMB) dieser Herausforderung
und beteiligt sich an einem Modellprojekt
des Bundesministeriums für Familie, Senio-
ren, Frauen und Jugend. „Kompetenznetz-
werk Wohnen – Neue Formen der mobilen
Beratung“ lautet der Titel. Damit soll ein eh-
renamtliches, mobiles Beratungsteam aufge-
baut werden, das Senioren zu mehr Lebens-
qualität im Alter verhilft.

Zwölf Ehrenamtliche sind schon gefun-
den, sie werden zurzeit von Experten des
Berliner Forschungsinstituts empirica und
der Bundesvereinigung Forum Gemein-
schaftliches Wohnen ausgebildet. Architek-
ten, Lehrer, Sozialwissenschaftler oder Sozi-
alpädagogen sind in diesem Beratungsteam
vertreten, das im April starten soll . Sie nah-
men jetzt mit rund 100 weiteren Interessier-
ten an der Tagung „Zukunft – Wohnen im
Alter“ in der Handwerkskammer teil.

Zum mobilen Beratungsteam in Bremen
gehört der Bauingenieur Kai Güthermann
(45 Jahre). Freude am Gespräch mit älteren
Menschen und die Hoffnung, dass er auch
für seine Arbeit etwas dazulernt, motivieren
Güthermann zu dem Ehrenamt. „Sicher wol-
len viele länger zu Hause bleiben“, vermu-
tet er. „Es gibt viele Möglichkeiten, die Woh-
nung passend umzubauen. Dadurch erleich-
tert man auch die Pflege.“ Das bestätigte
Marie-Therese Krings-Heckemeier von em-

pirica in ihrem Vortrag. 95 Prozent der Men-
schen über 65 lebten in privaten Wohnun-
gen, berichtete sie. Nahezu die Hälfte allein
sowie an die 50 Prozent mit einem Partner.
In Heimen oder betreuten Wohnungen leb-
ten lediglich rund zwei Prozent.

Für die Zukunft wirbt Krings-Heckemeier
für das gemeinschaftliche oder nachbar-
schaftlich eingebundene Wohnen. „Es gibt
eine Bereitschaft umzuziehen“, erklärte die
Expertin aus Berlin. Zum Beispiel, wenn die
Wohnung nicht mehr geeignet sei oder we-
gen Einsamkeit. Gemeinschaftliches Woh-
nen sei ein Traum, aber schwer umzusetzen.
Als positives Beispiel nannte sie das „Haus
im Viertel“ der Bremer Heimstiftung.

Den Einstieg ins gemeinschaftliche bezie-
hungsweise selbstbestimmte Wohnen soll
nun das mobile Beratungsteam des FÄMB
in Bremen erleichtern. Die Ehrenamtlichen
suchen Senioren in ihren Wohnungen auf,
geben ihnen Tipps zu Fördermöglichkeiten,
berichten über Angebote und Projektinitiati-
ven in Bremen.

Das Amt für Soziale Dienste ist in Bremen
Kooperationspartner. Es stellt Räume im
Volkshaus für das Büro und für Treffen zur
Verfügung. Bestandteil des Projekts ist auch
das Internetportal www.kompetenznetz-
werk-wohnen.de. Es informiert über ge-
meinschaftliches Wohnen und über andere
neue Wohnformen.

Wer Interesse an dem Projekt „Neues Wohnen
im Alter“ hat oder sich auch ehrenamtlich beteili-
gen möchte, kann unter Telefon 36 1861 82 mit
dem FÄMB Kontakt aufnehmen.

Bremen (eho). Die meisten der rund 60 or-
thopädischen Praxen im Land Bremen blie-
ben gestern zu. In Bremerhaven hätten sich
alle 20 Praxen an dem bundesweiten Akti-
onstag beteiligt, in Bremen sei es die große
Mehrheit gewesen, sagte Manfred Neubert,
Sprecher des Berufsverbandes der Fach-
ärzte für Orthopädie und Unfallchirurgie in
Bremen.

Der Protest richtet sich gegen eine neue
Honorarregelung. Seit Januar wird die Be-
handlung von Patienten bundesweit nach ei-
nem neuen Abrechnungssystem bezahlt.
Deswegen erhielten Bremer Orthopäden
derzeit pro Patient und Quartal nur noch 37
Euro, unabhängig von der Art der Erkran-
kung, so Neubert. Mit diesen Summen seien
die Kosten in einer hochspezialisierten Fach-
arztpraxis nicht mehr zu decken.

Die Orthopäden sind laut Neubert vom
neuen Abrechnungssystem besonders be-
troffen. Während etwa Gynäkologen wei-
tere Einnahmequellen zum Beispiel durch
Vorsorgeleistungen hätten, seien orthopädi-
sche Praxen stark an die sogenannten Regel-
leistungsvolumina gebunden. Bremer Ortho-
päden verdienten nun 15 bis 27 Prozent we-
niger als bisher. Die Folgen laut Neubert:
Kosteneinsparungen, Verschlechterungen
für Patienten, letztlich Praxisschließungen
und das Ende der wohnortnahen Facharzt-
versorgung.

In Bremen werde es weitere Protestaktio-
nen geben, kündigte Neubert an. Das ge-
schehe aber nicht zulasten von Patienten;
auch vor der gestrigen Praxisschließung
seien diese informiert worden. Zudem habe
man eine Notfallversorgung gewährleistet.

Schnee und vorbeifliegende Vögel können die Höhenkontrolle vor dem Concordia-Tunnel auslösen – sehr zum Ärger vieler Autofahrer, die dann warten
müssen. Jetzt verspricht die Behörde Besserung.  FOTO: JOCHEN STOSS
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Höhenkontrolle am Concordia-Tunnel zu sensibel – Amt reagiert

5000 Wohnungen
stehen leer

Bremerhaven will Misere jetzt angehen

Mobile Helfer informieren
über Wohnformen im Alter

Bremer Beratungsteam kommt ab April auch ins Haus

Orthopäden ließen
Praxen geschlossen

MITTWOCHSLOTTO

6 aus 49: 8, 13, 32, 39, 47, 48; Zusatzzahl: 27.
Superzahl: 5.
„Spiel 77“: 9 8 6 7 2 4 8.
„Super 6“:�2 5 0 8 8 8.
(Alle Angaben ohne Gewähr.)

Bürgermeister-Lob für
300 jugendliche Freiwillige

„Engagement über eigenen Vorgarten hinaus“ / Empfang im Rathaus
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